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Mir, einem eigentlichen Dorfkind aus Ürikon, das in einer sich verändernden Zür-

cher Agglomerationsgemeinde aufwuchs, wurde das Interesse an den mannigfalti-

gen Beziehungen zwischen Kernstadt und Umland bereits früh auf den Weg gege-

ben. Mein erstes Schlüsselerlebnis auf dem Weg zur interessierten Wahrnehmung 

der suburbanen Entwicklungen war die neue Siedlung, die anstelle unseres Lieb-

lingsspielplatzes an den Abhang in unmittelbarer Nachbarschaft gebaut wurde. In 

der von uns herausgegebenen »Neuen Üriker Presse« übertitelten mein Bruder und 

ich die Terrassenbauten mit »New Ürikon« – und drückten unser jugendliches Un-

behagen für diese neuartigen Wohnbauten inmitten der gewohnten dörflichen 

Strukturen aus. Gleichzeitig war das andere Siedlungsextrem, die »Stadt«, starke 

Projektionsfläche meiner pubertären Träume von Freiheit und Unabhängigkeit. 

Nach dem Umzug nach Zürich rückten mit der Hilfe meiner Mitbewohner – die 

Architektur studierten – das städtische Leben, städtisch geprägte Wohnformen und 

städtische Politik in den Fokus meines Interesses. Dass in der Zwischenzeit Sied-

lungen wie »New Ürikon« Bestandteile suburbaner Räume wurden und sich die 

Dörfer meiner Jugend stark veränderten, geriet bisweilen – aber nie ganz – aus dem 

Blickwinkel von »uns (Neo-)Städtern«. Einerseits verhinderten zu viele persönliche 

Bindungen in die »Agglo« das komplette Abnabeln. Andererseits wurden die Ag-

glomerationsräume während des Studiums als zusammengehörendes Ganzes aus 

Umlandgemeinden und Kernstadt problematisiert – was komplett meiner Empfin-

dung entsprach.  

Mein Wunsch besser zu verstehen, wie suburbane Räume funktionieren, was sie 

von Städten unterscheidet, warum die Landschaft zersiedelt wird, was an Agglome-

rationsgemeinden schön ist und was nicht, wie kleinere und mittelgroße Gemeinden 

ticken, warum Menschen in der Agglomeration politisch anders denken als Städte-

rinnen und Städter oder woher der Wunsch kommt, ein Einfamilienhaus zu besit-

zen, war beim Beginn meines Dissertationsprojektes also nicht neu. Umso größer 

war die Freude und das Interesse, mich im Rahmen des Nationalen Forschungspro-
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grammes 65 »Neue urbane Qualität« der Erforschung genau solcher Fragen widmen 

zu können.  

Ich danke dem Schweizerischen Nationalfonds, ohne dessen Unterstützung 

ebendies nicht möglich gewesen wäre. Ebenfalls möchte ich all meinen Interview-

partnerinnen und -partnern danken, ohne deren Zeit und Wissen die vorliegende 

Monografie ärmer an spannenden Episoden wäre. 

Ohne persönliche Unterstützung ist das Schreiben und Publizieren einer Disser-

tation trotz Motivation und Lohnzahlungen undenkbar. Mein Dank geht an Daniel 

Kübler, der mich in den letzten Jahren während dem Erarbeiten der vorliegenden 

Arbeit als Antreiber und Kritiker, als Bremser und Mentor begleitet hat. Seine 

Kommentare, seine Kritik und sein Lob waren lehrreich und beflügelnd, sein im-

merwährendes Interesse an neuen Phänomenen inspirierend. Weiter danke ich Fritz 

Sager herzlich für seine aufmunternden und kritischen Anmerkungen und Kom-

mentare sowie ihm und Thomas Widmer für die Bereitschaft, als Mitglieder meiner 

Promotionskommission zu amten. 

Die Freuden und Leiden des Doktorandenlebens sind schöner zu teilen und ein-

facher zu tragen, wenn das Arbeitsumfeld stimmt. Ich danke Michaela und Matthias 

für die spannende und lehrreiche Projektzeit, die wunderbaren fachlichen und per-

sönlichen Diskussionen und die entstandenen Freundschaften. Kathrin, Philippe, 

Daniela, den beiden Michaels, Pirmin, Simon, Cornelia, Felix, Su, Marlene, Oliver, 

Roman, Ignaz, Rebecca, Heiri, meinen weiteren Doktoranden-Peers und meinen 

langjährigen Bürogspändli Larissa und Céline danke ich für die unterhaltsamen und 

erholsamen Pausen, für die geselligen Stunden sowie für den fachlichen und per-

sönlichen Rat.  

Ich danke meinen neu gewonnenen Freundinnen und Freunden bei SciencesPo 

in Paris, mit denen ich eine unvergessliche Zeit verbrachte. Besonders bedanke ich 

mich bei Patrick LeGalès und seiner Gruppe von exzellenten Stadtforscherinnen 

und Stadtforschern, die mir mit ihren kritischen und aufmunternden Kommentaren 

innovative Forschungswege aufzeigten.  

Ein besonderer Dank geht an Nico, Barbara, Isabelle, Christine, Patricia, Alex, 

Boris, Andrea, Jonas, Nina, Reto, Mirjam, Thomi, Simone, Oli, Chrigi und Michael 

– ihr ward in den letzten Jahren für mich da, habt gemeinsam mit mir persönliche 

und fachliche Erfolge gefeiert, mich emotional unterstützt, mir in schwierigen Situ-

ationen neue Wege aufgezeigt und mit mir immer wieder über meine Arbeit, die 

Wissenschaft, unsere Leben und die Welt diskutiert, debattiert und philosophiert. 

Ihr seid eine wahre Bereicherung! 

Zuletzt und ganz speziell möchte ich meiner erweiterten Familie danken, die 

mich mit Liebe, Rat und Tat, mit offenen Ohren und gehäuften Tellern, aufmun-

ternden Worten, Umarmungen und kritischen Fragen, mit schöner Ablenkung und 

politischen Diskussionen begleitet haben. Camillo und Däddy, Euch ist dieses Buch 

gewidmet!
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